
IV. Miscellen. 

1. L e y d e n . Mit Beziehung auf die von mir im XXII. H e f t e 
dieser J a h r b ü c h e r S. 141, 156 mitgeteilte Votiv­Inschrift VO­
s e g o S A C r u m u. s. f., ist nachträglich noch der bestimmte Fundort 
anzugeben, der mir damals nicht genau genug bekannt war. Es 
braucht wohl kaum erinnert zu werden, dass genaue Angaben sol­
cher inschriftlichen Fundorte sehr erwünscht, oft aber schwer zu er­
mitteln sind, weil der erste Finder nicht selten den Fundort unrichtig 
angiebt, damit der Eigenthiimer des Ackers, wo er aufgegraben wurde, 
ihm nicht etwa den alleinigen Besitz verschmälere. So habe ich es 
erfahren, und so verhielt es sich namentlich auch mit dem vorbenann­
ten Steine. Eine persönliche, lokale Untersuchung hat mir dieser 
Tage die Auskunft verschafft, dass der Fundort nicht (wie es mir 
früher gemeldet war und ich S. 142 berichtet habe) „in den Wielder­
schen Bergen'', auch nicht „am Teufelsberge" zu suchen sei, sondern 
dass er in dem sehr bekannten Holdoorn (Gemeinde Groesbeck) auf 
niederländischem Boden liegt, nur etwa 250 m e t r e s südlich von der 
Stelle entfernt, wo vor einigen Jahren, unter meiner Leitung, die der 
V e s t a gewidmete a r a , nebst vielen andern inschriftlichen und bau­
lichen römischen Denkmälern aufgegraben wurden (S. darüber meine 
O u d h e i d k . M e de de e l i n g e n IV); eine Stelle, wo auch sehr viele 
Tufsteine gefunden wurden, und wo also vermuthlich ein Tempelchen 
gestanden hat. Ganz in der Nähe dieser Stelle sind in diesem Jahre 
auch einige römische Gräber gefunden, nach Aussage dortiger Land­
leute etwa sechs; diese Gräber waren aus Ziegelplatten, wie vier­
eckige Häuschen, oder kleine Gewölbe, aufgebaut, die Ziegel waren 
vertikal auf der Kante gesetzt und darüber eine oder zwei Deckziegel 
gelegt, ohne aber mit Mörtel verbunden zu sein. In diesen Gräbern 
wurden Urnen, Schälchen von terra sigillata und weisse Krüglein ge­
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fanden, die abe r mehrenthei ls ze rb rochen oder ze r s t r eu t sind. Ein 
P a a r dieser Krügle in sah ich noch bei dem E i g e n t ü m e r des L a n d e s , 

dem Landmann R o e l o f s d a s e l b s t ; unter diesen machte sich eins 

besonders bemerkl ich , wei l darauf , in rohen Umrissen, ein Mann g e ­
ri tzt w a r , der den l inken Arm in die Seite , und mit der r ech ten Hand 

eine Pei tsche oder einen Z w e i g empor hielt, indem neben ihn die in e inander 
gesch lungenen Buchstaben AM einger i tz t w a r e n . W e n n diese AM einen N a ­
men involvi ren, k ö n n t e es AMMIVSse in , derselbe, welcher auf dem eben 
daselbst ge fundenen Votivs te in v o r k o m m t , uud den ich sons t n u r noch 

k e n n e von einem dem N e p t u n gewidmeten Denks te ine aus D o m ­
burg (Zee land) , von einer Lampe aus V o r b u r g (s m e i n e R ö m . b e e i ­

d e n e n g e d e n k s t e e n e n v a n Z e e l a n d S . 26 — 27), und von 
T ö p f e r w a a r e n aus Heimersheim und Heddernheim ( s . die lnscriptiones 

in lerris Nass. repp. p. 5.52 Nro. 31) . 
ü e b e r die Inschr i f t des Votivs te ines habe ich ausführ l icher N a c h ­

richt gegeben in dem a l g e m . K o n s t ­ e n L e t t e r b o d e 18.55 n. 22. 

Ich hebe daraus nur Fo lgendes he rvo r . E s ha t die Inschr i f t mit g r o s ­

se r Wahrsche in l i chke i t g e l a u t e t : 

VO­ SAC 
A[M]MI­ [ S E ] 

CVND [ I N ] 
[M] L E G ­ X X X V [ V ] 

[V] ­ S­ L ­ [M­] 
[N]­ F R A N C 

d. i. Vosego sacrum. Ammius Secundintis, miles legionis tricesimae 
Ulpiae Victricis, nafione Francus, votum solvit lubens merito. 

Dass die Schlussformel V­ S« L­ M sich auf der vor le tz ten 
Reihe befindet, ist einem I r r thume des Steinmetzen zuzuschre iben . 

Die l e tz te Reihe k ö n n t e auch gelesen w e r d e n Alae F R A N ­
Corum; es hat wenigs tens eine solche ala gegeben , nach dem von mir 
h e r a u s g e g e b e n e n Grabs te ine vom Bornschen F e l d e , in G e d e n k ­
t e e k e n e n der G e r m a n e n e n R o m e i n e n etc . PI. V I I , verg l . 
Grotefend in Seebodes K r i t . B i b l . 1 8 2 8 S . 6 1 5 , Orell. n. 4969, 
Steiner I n s c r i p t t . G e r m . II , 227 n . 1 3 2 1 ; aber es ist w a h r s c h e i n ­
l icher , dass der j e t z t fehlende Buchstabe vor F R A N C ein N g e w e s e n 
ist, wei l A, stat t ALA, so viel mir bekann t i s t , nicht v o r k o m m t . 
Auch glauben w i r das ^äatione Wrancus noch einmal anget rof fen zu 
h a b e n , nämlich auf einem Grabs te ine aus Louisendor f , bei Calca r , 

he rausgegeben in den obengenann ten G e d e n k t e e k e n e n PL X I V f 
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vergl, J a h r b h . d e s V e r e i n s v o n A l t e r t h . IX, 20, und Steiner 
1. c. S. 238 n. 1355. 

Dass in der ersten Zeile durch VO der Name V o s e g u s be­
zeichnet sein soll, beruht vornehmlich auf dem zu Bergzabern gefun­
denen und dem V o s e g o gewidmeten Votivsteine mit der Inschrift: 

VOSEGO 
MAXSII 
MINVS 
V­ S L ­ M­

S. u. A. Qrurter p. LXXX, 10, Orell. n. 2072, de Wal mytthol. 
Sept. m&nn. p. 213 n. 280, Steiner 1. c. S. 379 n. 787. Es ist zwar 
noch eine andere Divinität bekannt, deren Name mit VO anfängt, 
(von einem zu Augsburg gefundenen Steine) und VOLIANVS heissen 
soll; s. u. A. Orell n. 2071, Hefner d a s r ö m . B a y e r n n. 178, 
de Wal 1. c. p. 212 n. 288; aber wir vermuthen mit Hefner, 
dass auf jenem Steine statt DEO VOLIANO, stand, oder hätte stehen 
sollen, DEO VOLKANO, Avie der Name des V u l k a n oft auf andern 
röm. Inschriften vorkommt." Ueber Ammius Secundinus ist uns an­
derwärts nichts Näheres bekannt; er gehörte aber vermuthlich zu der 
Familie der Secundiner, worunter sich bekanntlich ansehnliche Gross­
händler befanden; man denke an das Igelsche Denkmal (s. die In­
schriften u. A. bei Lersch C e n t r a t m . IV, 17n. 14, zu vergleichen 
Steiner 1. c. III, 59, wo zu der Literatur noch hinzugefügt wer­
den kann die angeführten Röm. b e e i d e n en g e d e n k s t , v a n Z e e ­
l a n d S. 69). Auch widmete ein Secundiner der d e a N e h a l e n n i a 
zu Domburg einen Altar ob meliores actus (s. die Rom. beeiden etc. 1. c ) . 

In demselben XXII. H e f t e dieser J a h r b ü c h e r hat Hr. Dr. 
Schneider den auf dem Monterberge gefundenen fragmentarischen 
Denkstein der dea Hludena besprochen (S. 62 — 64): Auch über 
diesen Stein, der sich seit einiger Zeit im Museum hierselbst befindet, 
ist von mir in dem oben angeführten K o n s t ­ e n L i t t e r b o d e 
ausführlicher gesprochen worden. Es steht auf dem Steine nicht? 
wie es S. 62 heissfc: DEA HLV 

///ENM CEN 
sondern sehr deutlich: DEAE H L V 

DENJS CEN 
Auch ist (lin. 2) das CEN nicht so bestimmt durch GENsorinus zu 
ergänzen wie Hr. S. glaubt, weil bekanntlich sehr viele römische 
Namen mit Cen anfangen. Dass die Schlussformel V. S. L. M. ge-
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w e s e n se i , ist sehr möglich; sie k a n n abe r auch ¥(oswty, Y>£edi-
cavit~) oder dgl. gewesen sein;: s ie kann, ga r gefehlt h a b e n , w i e sie 
fehlt auf der andern der dem Hindun a gewidmeten Inschrif t in 
Bonn {Lersch III , 33 n. 27) . Auch über den Fundor t dieses f r a g ­
mentar ischen Denksteines kann ich auf Grund loka ler Nachforschungen 
e t w a s genauere Nachricht geben. E r w u r d e nämlich aufgegraben 
auf einem Acker , der 20 Minuten südwestlich von dem J ä g e r s h a u s e 
( je tz t bewohnt von dem Pächter H e y e r s , auf dem Monterberge) en t ­
fernt ist. Dieser A c k e r l ieferte auf einem Flächenraume von p* m. 
500 Ruthen sehr viele römische Sche rben , Ziegel f ragmente und T u f ­
s te ine , die gleichzeit ig mit diesem Steine aufgegraben w u r d e n , und 
deren wohl noch mehrere in seinem Sehoosse verborgen sein mögen, 
weil j e t z t noch allenthalben Scherben auf der Erde zers t reut herum 
l iegen. Dieser Acker gehört noch zu dem Monterberge , doch wird: 
er nördlich begrenzt durch einen alten, tiefen F a h r w e g , der von L o u i s e « ­
dorf (ehemals Calcarwald) uach dem Bornschen F e l d e führt , welches 
Feld gerade an der anderen Seite j enes F a h r w e g e s anfängt. B e k a n n t ­
lich wurde vor mehreren Jah ren auf diesem F e l d e t nebst anderen 
römischen Alter thümern, eine ziemliche Menge Grabsteine mit I n ­
schrif ten ge funden , w o v o n ein grosser Theil sieh j e t z t noch in der 
Sammlung der Societät fü r Wissenschaf ten in Utrecht befindet und 
VOM mir herausgegeben ist i n : G e d e n k t e e k e u e n d e r G e r m a n e n 
e n R o m e i n e n Taf. VI—IX (Utrecht, 1836, 8. ) , vergl . diese J a h r ­
b ü c h e r IX, 3 7 ' ) . Mit diesem Gräberfelde auf o p g e n B o r n steht 
also unser Acker in naher Verbindung, und z w a r um so näher , wei l 
auf demselben Acker ( e t w a 10 Schritte von dem O r t , w o der dem 
Hludena-Stein gefunden wurde) ebenfalls ein römisches Grab en tdeck t 
worden ist, das nach Aussage des Finders (Heyers) aus 10 Z i e g e l ­

1) Ich benutze diese Gelegenheit die J a h r b b . IX, 3 ? n. 96, lit. c 
mitgetheüte Inschrif t zu verbessern i n : 

mwtim 
T I F ­ MWIß 

Mmm 
mGW£WA 
[SET]NAHE[R]EDES> 

[ F ] C 
S. 38 lit. c BpggT ICONIVGI ist zu l e sen : E T C O N I V G I 
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platten ohne Mörtel zusammengesetzt war (also ähnlich den Holdoorn'­

schen Gräbern), worin man aber nur verbrannte Knochen nebst 
einer Kupfermünze gefunden hatte; die Münze w a r leider bei meiner 
Anwesenheit auf dem Monterberge nicht mehr zu finden. 

Es ist wohl zu vermuthen, dass auf diesem Acker ein sacellum 
gestanden habe; die vielen dort gefundenen Res te , besonders Tuf­
steine und die schöne Lage, in Verbindung mit der der dea Hludena 
gewidmeten ara, geben zu dieser Vermuthung allerdings Anlass, und 
ich darf wohl hinzufügen, dass es sehr möglich ist, dass der Bonner 
Stein der dea Hludana nicht zu Birten, w i e bisher geglaubt ist, son­
dern ebenfalls auf diesem Monterberge gefunden sei. Dieser Stein 

nämlich befand sich bekanntlich früher in der Sammlung des Prinzen 

M o r i t z v o n N a s s a u , zu Berg und Thal bei Cleve, welche Samm­
lung aus verschiedenen Orten, zwischen Cleve und Xauten, zusam­
mengetragen war. So viel ich aus den mir eben zulänglichen Quellen 
ersehen kann, w a r Cuper der erste Herausgeber jenes Steines (monn. 
ant. p. 111) , und Cuper führte ihn bloss an , als sich in der Samm­
lung des Prinzen M o r i t z zu Berg und Thal, befindlich. Auf Cuper 
beriefen sich die späteren, w i e Altingh (Not. Lp. 103), Muratori (L p. 
112 n. 7) , Cannegieter (Brittenb. p. 31) u. A.; nur Letzterer spricht 
a l s s e i n e V e r m u t h u n g a u s , dass der Stein zu B i r t e n g e ­
funden sein könnte. Erst der Verfasser der N a c h r i c h t e n 
ü b e r d i e z u C l e v e g e s a m m e l t e n A l t e r t l i i i m e r (von Bug­
genhagen), Berlin 1795 S. 74, nennt Birten als den Fundort. Woher 
aber hat dieser j e n e Nachricht, die er nur einfach und ohne Belege 
niederschreibt (nach mehr als 100 Jahren) erhalten ? Es steht zu 
vermuthen, dass er die V e r m u t h u n g Cannegieter's zu flüchtig 
gelesen und für ein Factum gehalten hat, W e n n sich also in älteren 
Schriften keine bestimmten Notizen vorfinden sollten über Birten als 
den Fundort j enes Steines ( e twa in dem mir jetzt nicht zugänglichen 
Sacrarium Principis etc., von J. H. Hachenbuch, oder in G. Schütze's 
Abh, d e d e a H l u d a n a Lipsiae 1748), wird man w e g e n des ähn­
lichen jetzt auf dem Monterberg gefundenen Steines , wenigstens mit 
mehr Grund den Monterberg als seinen Fundort vermuthen dürfen, 
als das von Cannegieter dafür angesehene Birten. 

Ich kann mich von diesem Orte nicht trennen, ohne noch eines 
archäologischen Vandalismus zu erwähnen, der sich dort in dem ver­
flossenen Winter zugetragen hat. Als ich mich diesen Sommer auf 

dem Bornschen Felde bei dem vornehmsten der dort ansässigen Land­
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leute befand (von seinem Vater kaufte ich vor mehreren Jahren die römi­
schen Grabsteine, die sich jetzt zu Utrecht befinden), informirte ich 
mich nach römischen Alterthümern, besonders inschriftlichen Steinen, 
die dort in der letzten Zeit aufgegraben sein könnten. Da erzählte 
er mir, dass man in diesem Winter zufällig e i n e n g r o s s e n T u f ­
s t e i n g e f u n d e n h a b e , d e r m i t B u c h s t a b e n w o h l b e ­
s c h r i e b e n , a b e r in z w e i S t ü c k e z e r b r o c h e n g e w e s en, 
weshalb man i h n z e r s c h l a g e n u n d d i e S t ü c k e (vermuthlich 
für Cement) v e r k a u f t h a b e . Kein eiuziges Fragment war mehr 
aufzufinden, und alles was mir übrig blieb, war, mein grosses Be­
dauern über dies Verfahren auszudrücken, mit der dringendsten Bitte, 
hinfort doch keinen mit Buchstaben beschriebenen Stein mehr zu zer­
schlagen, sondern diese sorgfältig aufzuheben und zu bewahren, bis 
sich Alterthumsforscher darnach erkundigen möchten, wo dann gewiss 
durch gute Preise die kleine Mühe des Bewahrens belohnt werden 
würde. Es steht zu hoffen, dass dieser Rath hinfort befolgt werden 
wird; jedenfalls aber bleibt zu wünschen, dass sich dann und wann 

5Alterthumsforscher an Ort und Stelle begeben, um nachzufragen, ob 
nicht etwas gefunden sei ? 

Mit Bezug auf die Mittheilungen über germanische Urnenfunde 
auf dem Nierenberg, 10 Minuten östlich von E m m e r i c h (S. 140), 
und über Grabhügel an der Niers zu C a l b e e k (nicht, wie es S. 141 
heisst, C a l b a k ) kann ich Ergänzendes mittheilen. Was die Urnen­
funde auf dem Nierenberge betrifft, bin ich eben so sehr wie Dr. S. 
überzeugt, dass sie germanische sind; aber aus der A b w e s e n h e i t 
v o n M e t a l l s t ü c k e n o d e r s o n s t i g e n Ge g e n s t ä n de n dürfte nur 
dann mit Wahrscheinlichkeit auf vor­römische Zeit geschlossen wer­
den, wenn man bestimmt wüsste, dass solche nimmer dort gefunden 
worden sind, noch auch gefunden werden können. Nun ist mir aber genau 
bekannt, dass dort vor mehr als zwanzig Jahren ähnliche Urnen auf­
gegraben sind, wovon eine in meinen Besitz gekommen, und die 
nebst verbrannten Menschenknochen und Asche, noch eine s e e g r ü n e 
P e r l e von Paste und eine f e i n e k u p f e r n e S p i r a l e (vielleicht 
Fingerring) enthielt. Die Perle ist sehr vermuthlich römisch, sie 
kommt wenigstens mit römischen genau überein. Die Spirale ist zer­
brochen, und kann sowohl römisch als germanisch sein. Die Urne 
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von dunkelbrauner, leicMgebrannter Erde ist 0,315 metres dick (am 
.Bauche]) und 0,32 metres hoch. Diese Gegenstände befinden sich jetfct 
in der Sammlung der Societät für Wissenschaften zu «rech t . Ich 
habe aber genaue Zeichnungen davon angefertiget, die dem Hn». 
falls er sie zu benutzen wünscht, gerne zu Dienste stehen. 

Die ­Calbeekschen Grabhügel werden von Hrn. S. nur nach 
einer zufälligen Mittheilung des Arn €an. Lenziny angedeutet; „es 
sollen dort vor mehreren Jahren Urnen aufgegraben sein, — es ist 
ihm aber ungewiss geblieben, ob sie römisch oder germanisch seien 
etc." Mit Bestimmtheit kann ich versichern, dass jene Hitgel, eben 
so wie die auf der Hees, bei dem Städtchen W e s e , germanischer 
Herkunft sind. Vor vielen Jahren habe ich dort sehr umfangreiche 
Ausgrabungen veranstaltet, und darüber Nachrichten gegeben in einem 
im Jahre 1833 zu Arnheim bei Is. Nyhoff herausgegebenen Schrift­
chen: G r a fh e u v e l en d e r o u d e G e r m a n e n (VI n. 45), und 
in dem im Jahre 1836 zu Utrecht bei Natan erschienenen Werke : 
G e d e n k t e e k e n e n d e r G e r m a n e n e n R o m e i n e n a a n d e n 
l i n k e r o e v e r v a n d e n N e d e r r y n , S. 11 u. f. Beide Schriften 
enthalten genaue Ausgrabungsberichte über Calbeekj was aber über 
jene Berichte hinausgeht, besonders in dem erstgenannten Schriftchen 
(meinem ersten archäologischen Jugend­Versuch) , dafür wolle man 
mich jetzt nicht mehr responsabel machen; namentlich retractire ich 
die Bestimmung einiger dort gefundener Metallstücke, wie die Taf. 
II, 9 abgebildete sogenannte P r a m e a , und die Lesung der in der 
Beilage Seite 41 mitgetheilten, damals eben ausgegrabenen röm. Grab­
schrift vom Bornschen Felde, jetzt noch in der Houbenschen Sammlung 
in Xanten, und richtig gelesen von Fiedler, in H o u I b e n s A n t i ­
q i i a r i u m 'S. 65 und in seinen I n s c h r i f t e n X a n t e n s S. 15, von 
Lersch in seinem C e n t r a Im. III. n. 198, von Steiner Cod. I n s e r r. 
r o m m . Rheni 586 (1. Ausg.) u. von A. m. 

L e y d e n . den 34. Juli 1855. 
L. J . F. J a n s s e n . 

S. N e u e a n t i q u a r i s c h e E n t d e c k u n g e n im R e g i e ­
r u n g s b e z i r k e D ü s s e l d o r f . Indem ich meinen frühem Berichten, 
und insbesondere dem vom Jahre 1847 über antiquarische Entdeckungen 
im Regierungsbezirke Düsseldorf (Jahrb. H. X ) , einen vierten über 
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«euere Auffindungen in derselben Gegend hier anschliesse, hoffe ich, 
dass die stets sich erweiternde Thätigkeit im antiquarischen Gebiete 
bald zur Realisirung des längst gehegten Wunsches führen werde, 
eine topographische Karte der ältesten bewohnten Orte der Rheinlande 
oder wenigstens einzelner fheile derselben zu entwerfen und dadurch 
einen umfassenden Ueberblick über die ältesten Culturzustände dieser 
Gegenden zu gewähren, zu welchem Zwecke die nachstehenden 
Mittheilungen als ein kleiner Beitrag angesehen werden mögen. 

1) Die Stadt N e u s s und das benachbarte Grimlinghausen bieten 
noch immer manche Reste aus dem römischen Alterthume, die von 
Zeit zu Zeit aus der Erde zum Vorschein kommen. So stiess man 
im Monat August d. J. beim Kellergraben in dem Hintergebäude des 
Hauses 39 C in der Niederstrasse auf ein römisches Grab, wobei 
Urnen und andere Thongefässe zum Vorschein kamen j ein grosser 
trogartig zugehauener Stein war vor meiner Anwesenheit bereits ver­
mauert worden. — In den Händen von Privaten sah ich ausserdem 
mehre in Neuss und Umgegend gefundene römische Thongefässe, 
Henkelkrüge, Münzen, flache Schüsseln aus terra sigillata, darunter 

eine mit dem Stempel | A 4-fi/f/gß T1NVS | , Aventinus, eine andere 

mit dem Stempel | f f V VRVS F j . — Sehr zu bedauern bleibt es, 

dass die so zahlreichen an diesem zur Römerzeit bedeutenden Orte 
entdeckten Alterthümer für ihre Aufbewahrung bis jetzt keinen Cen­
traipunkt gefunden haben. 

3) Bei dem Dorfe A p p e l d o r n , in der Nähe des Monterber­
ges, ist eine Schüssel aus terra sigillata gefunden worden mit dem 
Stempel | CA1VS F j ; dieselbe befindet sich im Besitze des Herrn 

Geometers F i r k s in Nieukerk. 

3) Bei dem Dorfe N i e u k e r k , im Kreise Geldern, wurden 
mehre Krüge und Schalen aus terra sigillata gefunden, welche in 
der Sammlung des Hrn. Geometers Firks aufbewahrt werden. 

4) In derselben Sammlung befinden sich mehre Schüsseln aus 
terra sigillata, bronzene Fibeln, Krüge und Schalen aus Thon, welche 
in H o g e w a l d bei dem Dorfe Issum im Kreise Geldern aufgefun­
den wurden. 
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5) Dieselbe Sammlung enthält mehre zu Asberg bei Meurs g e ­
fundene Alterthümer, darunter z w e i Schalen aus terra sigillata mit 

den Stempeln | VKHIVS F ] und j D I S E T V ^ j . 

6) Zu P o n t bei Geldern, w o man das alte Mediolantim ver­
muthet, wurden im sog. Dartinannsfeld römische Münzen, verzierte 
Schalen aus terra sigillata und thönerne Krüge gefunden. Vgl. Jahrb. 
H. III, S. 195. 

7) In den Sandgruben an der Hochstrasse hei K a p e l l e n , 
im Kreise Geldern, kamen Schalen aus terra sigillata zum Vorschein. 

8) Römische Henkelkrüge wurden gefunden im R h e u r d t e r 
Kirchhofe, H a a g bei Mirlo, und bei D r ü p t s t e i n (Geldern). 

9) Auf der S e v e l e r Haide (Kr. Geldern) fand man Schalen 

aus terra sigillata, worunter eine mit dem Stempel j IVSTVSFE | . 

10) Auf der H a n s e l a e r e r Haide, in der Nähe des Monter­
berges, kamen römische Urnen und Krüge zum Vorschein. 

11) Im S t i e l e r f e l d e zwischen Droyen und Eymels , wurden 

Schalen und Töpfchen aus T h o n , i m E y l e r f e l d e bei Neukirchen 
römische Münzen, und in der H a i d o r p e r H a i d e Bruchstücke von 
Gefässen aus terra sigillata, Töpfe und eine Axt gefunden. — Sämmt­
liche von 8 — 1 1 aufgeführten Alterthumsgegenstände habe ich in der 
Sammlung des Hrn. Firks zu Nieukerk eingesehen, und kann nicht 
unterlassen, die nachahmungswerthe Sorgfalt , womit Hr. Firks seit 
Jahren die Alterthumsreste der Gegend zu sammeln eifrig bestrebt 
ist, lobend zu erwähnen. 

12) Ausser den H. XXII von mir angeführten germanischen 
Urnen sind später noch einige an demselben Orte aufgefunden, und, 

jedoch nur bruchstücklich, in meine Hände gekommen. Die eben­
daselbst erwähnten Gräber bei K a i b e e k an der Niers haben sich 
gleichfalls als germanisch ergeben. Vgl. J a n s s e n H. IX S. 36. 

13) An der Aussenseite der Kirche des Dorfes M e h r , im Kreise 
Rees, finden sich z w e i Begräbnisstafelu aus gelblichweissem Kalkstein 
eingemauert, die derselben Periode angehören, wie die beiden bereits 
von mir H. X und XVII mitge te i l t en , zu Kellen und Till befindlichen 
Grabschriften. Die eine dieser Begräbnisstafeln bildet ein Quadrat 

von 1 Fuss S e i t e ; und ist ringsum mit einem Rande versehen s o w i e 
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auch die einzelnen Zeilen durch doppelte vertiefte Querlinien von einan­

der geschieden sind. Sie trägt folgende Inschrift: 

+ • I I I ­ I D M R 

• OBHT '///fr V V 

L V E R A Q • 

I / A I C A ­

Die zwei te Tafel ist 13 Zoll hoch und 17'/2 Zoll breit; sie is 
1 Zoll vom Rande ringsum von einer vertieften Linie eingeschlossen, 
und ebenso sind die einzelnen Zeilen durch solche Linien eingefasst; 
die Inschrift lautet : 

+ • V I ­ I D V S • 

N 0 V E M B B­ I 8 

• R E N / / / / / / / Z ö 0 • 

E T P I L I A> E ­ I 

R E G I N L I N D • 

M I G R A V E R ­ T 

A D • X R M + 

Der Name der in Nro. 1 genannten weiblichen Person bleibt 
unbekannt, der Todestag w a r der 13. März; ebenso der Name der 
in Nro. 2 genannten männlichen Person, der Todestag, sowie der ihrer 
Tochter Reginlind, war der 8. November; alle drei gehörten dem 
Laienstande an. 

E m m e r i c h , November 1855. 

Dr. J. S c h n e i d e r . 

3. D e r b o r g h e s i s c h e F e c h t e r . Die Statue, welche unter 
dem Namen des borghesischen Fechters bekannt ist, ist verschieden 
gedeutet worden. Stosch wollte einen Diskobolus darin erkennen, 
eine Erklärung, welche Winckelmann verwarf , indem er l ieber diese 
Statue „für die Darstellung eines Soldaten halten w o l l t e , der sich in 
einem gefährlichen Streite besonders verdient gemacht habe." Dieser 
Erklärung Winckelmanns trat Lessing bei ; er ging aber noch einen 

Schritt weiter und behauptete, diese Statue stelle Niemand anders 

12 
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d a r , als den atheniensischen Feldher rn C l i a b r i a s . Less ing v e r u r -
ursach te diese E n t d e c k u n g grosse F r e u d e $ sie w u r d e aber von Andern , 
und nament l ich auch von Klotz , bes t r i t t en , und L e s s i n g , der fas t 

immer gegen Klotz Recht behie l t , sah sich genö th ig t , se ine E r k l ä ­

r u n g zu le tz t zu rückzunehmen . E r hat te den Beweis dafür in einer 
Stelle des Cornel ius Nepos gefunden . Sie steht gleich im Anfange 

der Lebensbeschre ibung des Cliabrias und laute t w i e fo lg t : Hic q u o ­

que in summis habi tus est ducibus : resque multas memorabi les gessit . 
Sed ex Iiis elucet maxime inventum eins in proel io , quod apud Thebas 

fec i t , quum Boeoti is subsidio venisset . Namque in eo, victor iae fidente 

summo duce Ages i l ao , fuga t i s iam ab eo conductit i is c a t e r v i s , r e l i ­

quam phalangem loco vetui t cede re obnixoque genu sculo proiectaque 
hastet impetum exc ipere hostium doeuit . Id novum Agesi laus contuens , 

progred i non est ausus suosque iam ineur renfes tuba revoeav i t etc. 
Die Zweideu t igke i t , welche in den unters t r ichenen W o r t e n l iegt, 

k o n n t e auch selbst der Scharfs inn Less ings nicht daraus ent fernen. 

Später hat er sich da ran e r i n n e r t , dass dieselbe Begebenhe i t , von 

w e l c h e r Nepos spricht , auch von Diodor und P o l j ä n ber ichte t wird , 

und dass die Ausdrücke , welche diese beiden griechischen Schrif ts tel ler 

gebrauchen , j e n e Zweideu t i gke i t en t fe rnen . Aber auch so w ü r d e es 
nicht möglich sein, sich ein g a n z adäqua tes Bild von der Vors te l lung 

z u machen , welche in diesen Stellen ausgesprochen wird . Nur w e n n 

w i r eine bildliche Dars te l lung von j ene r Stellung hät ten, w ä r e n wir 

im Staude, sie g a n z zu vers t ehen . 
Es gibt eine a n d e r e Stelle bei einem spä te ren la teinischen Schr i f t ­

s t e l l e r , welche Less ing ohne Zwei f e l z u r E r l ä u t e r u n g der Stelle des 
Cornel ius Nepos angeführ t haben w ü r d e , w e n n er sie g e k a n n t hät te . 

Dass er sie nicht g e k a n n t hat , schl iesse ich eben daraus , wei l er ihrer 
nicht e r w ä h n t hat. Auch in den Kommenta r i en zum Cornelius Nepos 
w i r d dieselbe nicht e r w ä h n t , und so glaube ich hinreichende V e r a n ­

l a s sung zu haben , dieselbe hier anzuführen . 
Ammianus Marcel l inus beschreibt 16, VZ eine blutige Schlacht, 

w e l c h e der K a i s e r J u l i a n den Alemannen bei St rassburg l iefer te , aus 
w e l c h e r die R ö m e r siegreich hervorg ingen . In dieser Beschreibung 

heisst e s : P a r e s quodammodo coivere cum par ibus ; Alamanni robust i 
et c e l s i o r e s ; milites usu nimio doc i les : illi fer i et tu rb id i ; hi quieti et 
c a u t i : animis isti fidentes; grandissimis illi corpor ibus freti . R e s u r ­

geba t tarnen aliquoties a rmorum pondere pulsus loco R o m a n u s : 
lassalisque impressies genibus, laevum reflectens poplitem harbams 
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subsidebat, höstem ultro lacessens: quod indicium est obsUttalionis ex-
tremae. Exsiluifc itäque subito ardens optimatum globus , inter quos 
decernebant et reges, et, sequente vulgo, ante alios agmina noströ­
rum irrtfpit et iter slbi aperiendö adusque primanorum legionem 
pervetiit. 

Ziir Erläuterung wol len wir noch die folgende Stelle hieher 
setzeti. Von den Triariis wird angegeben , sie hätten sich auf das 
rechte Knie gelehnt und sich mit ihren Schilden gedeckt , bis sie in 
den Kampf g e n i c k t , nachdem die hastati und principes geschlagen 
oder ermüdet waren. Triarii, genu dextro innisi, nutum consulis ad 
consurgendum exspectabant ' ) • • • Consurgite nunc, inquit consifl, i ö ­
tegri adversas fessos . . ubi triarii consurrexerunt integri^ reful­
gentibus armis 2). . . . 

4. D a s J u d e n b a d z u A n d e r n a c h . Bei den Vorarbeiten 
zum Aufbau des neuen Museums zu Köln hat man ein unterirdisches 
Gemach aufgegraben, welches aber bald nachher zerstört worden ist, 
ohne dass eine Zeichnung davon genommen w o r d e n , um das Bild 
desselben zu erhalten. Die Beschreibung desse lben , wie sie in der 
Kölner Zeitung vom 18. Juli 1855 enthalten ist, lassen wir hier ein­
rücken, theils um der Sache willen, theils w e g e n des in der Ueber­
schrift genannten Bauwerkes zu Andernach. 

Bei den Abbruchs­Arbeiten am Minoriten­KIoster wurde gestern 
ein gemauerter und überwölbter Raum aufgegraben, dessen vormaliger 
Z w e c k leicht zu erkennen ist. Der Raum geht im Innern von oben 
nach unten 25 Fuss tief, misst im Lichten 8' / 2 Fuss nach der Länge 
und 4 l / 3 Fuss in die Breite. Die Wände sind nackte , rohe Mauern 
ohne Kalkbewurf. Im Boden ist ein Sfeinblock eingemauert, und in 
diesen Stein eingeschmiedet ist eine schwere , 4 Fuss 10 Zoll lange 
eiserne Kette, deren einzelne Glieder 5 Zoll lang sind und ungefähr 
die Dicke eines Daumens haben. An dem freien Ende dieser Kette 
sind Fussschellen befestigt. Da, w o die Kette eingeschmiedet ist, b e ­
findet sich in einer kleinen Nische der gemauerte Sitz eines Abtritts, 
der ohne Deckel ist und dessen Canal in die grosse gemeinsame, 

30 Fuss weite und 4 0 Fuss tiefe Latrine führt. Es ist dieser Raum 

1) Livius VIII, 9. 
ä ) Livius I. c. 10. 
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augenscheinl ich ein f ü r Licht und L u f t völlig unzugängl icher K e r k e r 

der fu rch tbars ten Art . Oben im Gewölbe befindet sich eine 2 F u s s 

w e i t e vie reck ige OefFnung, die zum Hinablassen des Gefangeneu s o ­
w o h l , als derer , die ihn unten anzuke t t en hat ten, gedient haben wird . 

Eine kle ine OefFnung in der Mauer , die sich, wie auch der Abtri t t , in 
der Nähe der Ket t e bef inde t , hat wahrschein l ich zum Darre ichen der 

N a h r u n g gedient . Unter dem Moder , welche r den Boden bedeckt , fanden 
sich einige menschl iche Gebeine. Ob sie von einem hier vers torbenen 

Gefangenen he r rüh ren , m a g die Phantas ie des Lese r s e r g ä n z e n ; g e ­

w i s s aber w a r der , welche r in diesem R ä u m e gefangen sass , als ein 
L e b e n d i g b e g r a b e n e r zu bet rachten . 

In dieser Beschre ibung wird j e n e s B a u w e r k mit Recht ein 
mittelal ter l iches Gefängniss genannt . W e r dasselbe gesehen , und w e r 

zugle ich das fälschlich sogenann te Judenbad in Andernach aus eigener 

Anschauung kenn t , der wird in dem Kölner Bau einen neuen Beweis 
f ü r die Richt igkei t der Ansicht e r k e n n e n , welche w i r i n dem W i n c k e l ­
m a n n s ­ P r o g r a m m von 1S53 ausge füh r t haben, dass das unter i rdische 

Gebäude in Andernach w e d e r ein römisches Bad, noch ein Judenbad , 
sondern lediglich ein Verl iess — ein wohlerha l tenes mittelal terl iches 

Gefängn iss sei . 

5. Z u s a t z z u d e m A u f s a t z „ K a p p u n d K u g e 1 " S.139. In 

Kindl inger ' s Geschichte von Wolmes t e in I, 359 findet sich folgende 
Notiz in einer Heesen ' schen R e n t e i ­ R e c h n u n g pro 1385 : „ i t em VI flo­

r e n vor g r a v e L a k e n ( g r a u e s Tuch) niyme Heren to H e y k e n und 
K o g e l e n , und Gerde van D a s b e k e to K o g e l e n j do red m j n Here 

s ine Bedevar t to A c k e n " . B r a u n . 
Ueber die K a p p e theilen wir noch eine hierher gehörende Stelle 

aus dem eben erschienenen Buche W e i n h o l d ' s , A l t n o r d i s c h e s 

L e b e n , m i t : „ D i e Kappe ( k ä p a , käpi ) bedeck te den ganzen Korpe r 

und hat te fü r den Kopf nicht n u r eine besondere Verhü l lung , den 
Hött r , sondern auch zuwe i l en fü r das Gesicht ein Visier , die gr ima. 
Man k o n n t e also in ihr g a n z u n e r k a n n t re isen, und die i rgend einen 

Grund hat ten, incogni to zu w a n d e r n , wie heimliche Boten, Flücht l inge 

und derg le i chen , z o g e n eine Kappe an. Sie re ichte zugleich bis auf 
die F ü s s e , schleppte auch wohl nach. Als sehr bequemes Reisekleid 

nahm m a n sie nach Vermögen und Lus t von den verschiedensten 
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Stof fen; am besten g e g e n W i n d und W e t t e r w a r e n die L e d e r k a p p e n , 

Die Kappen scheinen von Deutschland her b e k a n n t g e w o r d e n zu se in , 
und darum pass t das bei uns über sie bekann t e (S. meine „ D e u t s c h e 

F r a u e n " , 449) auch f ü r die skand inav i schen" . Prof B r a u n . 

6. T r i e r . Bericht des a u s w ä r t i g e n S e k r e t ä r ' s , Hrn. Dr. L a d ­

n e r , d. d. 23. Nov. 1855. 
a) Auf meine schrif t l iche A n f r a g e ü b e r den Nenniger M o s a i k ­

boden (vgl. H. X X , S. 180 f.) schreibt mir H e r r v. W i l m o w s k y : 

„ E s ist dem so, dass im October c. un te r meiner Lei tung einige N a c h ­
g r a b u n g e n in Nennig s t a t tge funden haben. Der Z w e c k derse lben w a r , 
zu e r f o r s c h e n , ob sich der Grundr i ss der Villa wohl noch ermit te ln 

l a sse . Ich bin davon übe rzeug t g e w o r d e n und hoffe , dass höheren. 

Orts die erforder l ichen Mittel d a f ü r eröffnet w e r d e n , w o f ü r ich Schri t te 
gethan habe . Meine Ze ichnungen bes tehen berei ts in acht Blät tern in 

Fol io , ich w ü n s c h e sieben davon in F a r b e n d r u c k z u geben . Sie k ö n ­
nen aber auch reduci r t w e r d e n . " 

b) Im L a u f e des Octobers sind in O h r e n h o f e n, einige Stunden 
nördl ich von Tr ie r ent fern t , nahe an 900 römische M ü n z e n g e f u n d e n 
w o r d e n . Sie w a r e n von K u p f e r mit einem dünnen Si lberüberzug . Sie 

l agen in t r ockenem Boden in einer Urne von w e i s s e r E r d e und w a r e n 
alle ziemlich gut erhal ten . 

Die Münzen s i n d : von J u l i a M a e s a 1 Exempla r , Philippus sen . 1 , 

Etrusci l la 3, Trebon ius Gallus 1, Volus ianus 1, V a l e r i a n u s sen . 16, 

Mar in iana 1, Gall ienus 151, Salonina 31, Vale r i anus j u n . 17, P o s t u ­

mus 597 und von Marius 2 Exempla re , und sind, beiläufig gesag t , ein 
gros se r Theil noch käufl ich zu haben . In der Gegend dieses M ü n z ­
fundes sind überhaupt schon viele und se l t ene römische Münzen v o r ­
g e k o m m e n . Auf den anl iegenden Fe lde rn ist viel M a u e r w e r k , w a s 
der Beschre ibung nach ohne Zwei f e l römischen Ursprungs ist. 

c) V o n dem Königl . Reg ie rungs sec r e t ä r Hrn. Siebener ist mir 
mitgetheil t w o r d e n , dass in der Nähe von G r u m b a c h , K r . St. W e n d e l , 
Res te eines römischen B a u w e r k e s gefunden w o r d e n seien. Diese b e ­

s tehen nach den bis j e t z t von dem Bes i tze r des Grunds tückes f o r t g e ­
se tz ten Nachsuchungen in einem vie reck igen , cement i r ten Bassin von 
e t w a 8 F u s s Länge , 4 F u s s Breite und 3 F u s s Höhe, welches an de r 

un te rn Sei te mit einer Abflussröhre versehen ist. (E r inne r t an die 

Bäder in Fl ie s sem) , Ausserdem seien mehre re e i se rne Gerä tbscha f t en 
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ausgegraben worden. Indessen Hessen diese Ueberreste mit Rücksicht 
auf die Lage des Grundstückes und die an verschiedenen Stellen be­
nachbarter Aecker bereits früher aufgefundenen Mauerwerke schlies­
sen, dass dort ein Etablissement von ziemlicher Bedeutung gestanden 
haben möge. 

d) Bei L e u d e r s d o r f , in der Nähe von H i l l e s h e i m in der 
Eifel, ist schon lange eine Wasserleitung, welche nach der Beschrei­
bung ohne Zweifel aus römischer Zeit herstammt, entdeckt. 

Der dortige Bürgermeister theilte mir mit, dass diese Wasser­
leitung wieder auf etwa 100 Schritte Länge ausgegraben worden sei, 
dass man sie aber wieder sorgfältig zugedeckt habe. Sie bestehe aus 
etwa 3 Fuss langen thönernen Röhren, welche am vorderen Ende 
dünner, am hinteren Ende dicker seien, welche in der Mitte im Lich­
ten etwa 5 Zoll im Durchmesser hätten, und deren dünneres Ende 
jedesmal in das dickere Ende des folgenden Rohres geschoben sei — 
(wie wir hier ebenfalls Anfangs der 30er Jahre eine Leitung in der Rich­
tung vom s. g. Franzenknüppchen [auf dem Marsberg] nach dem 
Amphitheater gefunden haben). Um diese Wasserleitung haben sich 
viele Scherben von Töpfen geringer Sorte, aber auch von terra sigil­
lata gefunden und Mauerwerk, welches mit bunten Streifen bemalt ge­
wesen sei. Der Herr Bürgermeister bedauert die Rohheit der Arbeits­
leute, nicht minder die der Bewohner, da vor einigen Jahren ziemlich 
bedeutende Basreliefs ganz zerstört worden seien, deren Trümmer er 
noch gesehen habe. — Ueberhatipt ist die ganze Gegend um Hilles­
heim reich an römischen Alterthümern, und ich bin fest überzeugt, 
dass dort noch manches Interessante gefunden wird. 

e) Nach einer Mittheilung aus H e r m e s k e i l d. d. SS.October, 
gegeben in Nro. 355 der Trierschen Zeitung, ist in einem neuange­
legteu Ackerstücke daselbst am 21. October ein römischer Begräbniss­
platz gefunden worden, auf welchem bis jetzt durch sehr geringes 
Nachgraben schon interessante Gegenstände entdeckt wurden. Unter 
s t e i n e r n e n P l a t t e n , die einen Fuss tief in der Erde lagen, be­
fanden sich Urnen, Aschenkrüge und Thränenschalen. Man hat eine 
Urne von 3 Fuss Höhe und l ' /2 Fuss Durchmesser aufgefunden, die 
jedoch von dem Aufßnder zum Theil zertrümmert wurde. Weiteres 
Nachgraben ergab nqch eine ganze Menge von Krügen, Urnen und 
Schalen von schöner Farm, von denen noch mehrere erhalten sind. 
Interessant ist ein schwarzes E i , das sich in einer Urne befand^ dann 
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ein wohle rha l t ener Topf g a n z mit v e r b r a n n t e n Knochen angefül l t und 

eine runde Schüssel . 

f ) In der Gegend von Bittburg w u r d e kürz l ich eine b r o n z e n e 

Sta tue t te von e t w a 3 " Höhe, wie es mir scheint , Bacchus dars te l lend, 

gefunden . Die Sta tue t te ist fü r unser Museum acquir i r t w o r d e n . 

T . B o n n . In der Nähe von O b e r h a u s e n (Bürge rmei s t e re i 

Kirn an der Nahe) , unwei t des von Hennwei l e r nach Dhaun füh renden 

alten W e g e s , w u r d e n am Abhänge des mit L o h h e c k e n bes tandenen 
W a l d e s , welcher den Namen „ K ö n i g " f ü h r t , beim Ausroden z w e i 

Grabhügel eröffnet , und in j edem eine sog . Todtenk i s te aus Sandste in 

ge funden , eine grös se r e von 1%' F u s s Höhe und V Durchmesse r , in 

dem anderen eine k le ine re von 1' 2 " Höhe und 3/4 Durchmesse r . Beide 
w a r e n mit Deckeln versehen und enthiel ten Asche und K n o c h e n r e s t e . 
Um die Steinkis ten herum s tanden K r ü g e von weiss l ichem und r ö t h ­
lichem T h o n , welche durch sch räg angelehnte Steinplat ten geschü tz t 

w a r e n • die beim Graben von den ungesch ick ten Arbei te rn leider z e r ­

s tör ten Gefässe hatten römische F o r m , auch fanden sich Bruchs tücke 
e iner Schale von t e r r a s ig i l l a t a ; j e d o c h ver ra then die F r a g m e n t e eines 

Gefässes offenbar nichtrömische Arbeit . 
Die F r a g e , ob diese Grabhüge l einem Römer , G e r m a n e n oder 

Celten angehör t haben, ist nicht so leicht zu entscheiden. F ü r G e r ­
manisch sind dieselben wohl nicht zu hal ten, da s ich , nach der E r ­

k l ä r u n g des Hrn. Dekan Wilhelmi , solche Kis ten niemals in deutschen 
Gräbe rn gefunden haben. F ü r ihren römischen Ursprung spricht ausse r 
den echt römischen Töpfen noch der Umstand, dass e t w a eine Stunde 

von dem F u n d o r t e en t fe rn t bei dem am F u s s e der Ruine Koppens te in 
ge legenen Dorfe H ä n a u , w o zu verschiedenen Zei ten römische Si lber­
und K u p f e r m ü n z e n gefunden w o r d e n sind, ein römisches Etabl i ssement 

ges tanden haben muss. Andrerse i t s s teht doch wiede r dieser Annahme 
nicht nur das unter den Beigaben befindliche cel t ische Gefäss , sondern 
auch die F o r m von Hünenluigeln von 10'—1.5' Durchmesser e n t g e g e n , 

welche den Römern f r emd g e w e s e n zu sein scheint. Am w a h r s c h e i n ­
lichsten möchte daher die auch von Hrn. P f a r r e r H e e p , w e l c h e r mit 

mir die Grabhügel besichtigt h a t , getheil te Ansicht s e i n , dass diese 
Hüge lg räbe r auf dem Hundsrücken f ü r c e l t i s c h ­ r ö m i s c h e , d . h . 

fü r cel t ische aus der Römerze i t , in die sich römische Elemente g e ­
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mischt haben, zu erklären seien. Ganz in der Nähe dieses Fundes 
findet sich noch eine Anzahl dem Durchmesser nach grösserer Grab­
hügel , deren Oeffnung bei nächster Gelegenheit in Aussicht gestellt 
ist. Die zwei Todtenkisten nebst den Thonfragmenten bewahrt Hr. 
Pastor Müller in Oberhausen. 

8. B o n n . Im vorigen Frühjahr stiess ein Landmann zu Ohl­
w e i l e r bei Simmern auf dem Hundsrücken, beim Erweitern seiner 
Dünggrube, auf römisches Mauerwerk und Ziegel. Unter Anderem 
wurden zwei massive Säulenstumpfe mit zum Theil erhaltenen Kapi­
tellen ausgegraben, welche korinthisch­römische Form verrathen. Zwei 
grössere Säulenstücke befinden sich noch unter der Erde. Es ist 
nicht zu bezweifeln, dass weitere Nachgrabungen an dieser Stelle, wo 
offenbar ein grösserer römischer Bau, vielleicht ein Tempel, gestanden 
zu haben scheint, lohnenden Erfolg haben würden. Die Fundstätte 
stösst unmittelbar an die Römerstrasse, welche von Trier über den 
Hundsrücken nach Simmern und von da an den Rhein führt. Vergl, 
Jahrbb. IX, S. 185. 

9. B o n n . Zu M e c k e n h e i m (in einer Urkunde von 1059 bei 
Lacomblet I. S. 136 Me i k k e d e n h e i m genannt) entdeckte ein 
Gutsbesitzer in seinem Garten mehrere deutsche Gräber, worin die 
Todten nach der gewöhnlichen Sitte mit dem Gesichte von Westen 
nach Osten gekehrt waren. Dass die darin Begrabenen einen höhern 
Rang eingenommen, beweisen die ihnen mitgegebenen Gegenstände, 
namentlich eine bronzene, mit starkem Goldblech überzogene und mit 
Halbedelsteinen und Perlen gezierte Brosche von etwa V/2" Durch­
messer, mehrere Armspangen von Bronce, Glasgefässe, darunter eins 
in Form eines Trichters, dergleichen auch sonst vorkommen. Dieser 
Fund steht nicht vereinzelt da, indem schon vor kurzer Zeit in dem­
selben Orte ähnliche Gräberfunde zu Tage kamen, woraus Frau 
Mertens­SchaafFhausen eine der hier gefundenen ganz entsprechende 
Fibula acquirirt hat. Es ist Sorge getragen, dass die Nachgrabung 
fortgesetzt und das Gefundene nicht verschleudert werde. 

10. Bonn . D i e S c h l a c h t b e i d e m O r t e B a d u a z w i ­
s c h e n dem K ö n i g C o n r a d I V . u n d dem E r z b i s c h of C o n ­
r a d v o n Cö In im J . 1342 . Hr. Oberbibliothekar P e r t z in Berlin 
hat eine, den Abhandlungen der Kgi. Akademie d. W. zu Berlin 1955 
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einverleibte, kleine Schrift: U e b e r e i n e r h e i n i s c h e C h r o n i k 
d e s 13. J a h r h . besonders abdrucken l a s sen , welche für die Alter­
thumsfreunde der Rheinlande von besonderem Interesse ist. Auf der 
Berliner Bibliothek entdeckte Hr. Pertz ein Pergamentbruchstück, 
welches eine in Iat. Hexametern (im Ganzen 157) abgefasste Chronik 
aus der Zeit des grossen Streites zwischen Kaiser Friedrich II. und 
den Päbsten Gregor IX. und Innocenz IV. (1241—1347) enthält. Die 
ersten Strophen des Gedichts schildern die Verdorbenheit der dama­
ligen Menschen, der Geistlichen w i e der Laien. Im folgenden Ab­
schnitt befiehlt der Pabst den mit ihm zur Opposition gehörenden 
Prälaten, dem Erzbischof Siegfried von Mainz und Conrad von Cöln, 
den Krieg gegen den Kaiser (Friedrichs II, Sohn, Conrad) zu be­
ginnen. Im zweiten Bruchstück erscheint der mit dem Kaiser eng 
verbundene Graf Wilhelm von Jülich. Dieser fällt in das Erzstift und 
zerstört Bonn. Auf seinem Rückzug wird er in Brühl überfallen und 

zur Flucht genöthigt. Hier findet sich leider eine Lücke in der E r ­
zählung; da w o sie wieder beginnt, erscheint der Erzbischof Con­
rad als Gefangener des Grafen von Jülich, und wir erfahren aus 
der Chronik die wichtige Thatsache, dass der Erzbischof neun Monate 
in der Gefangenschaft bleibt, bis er gegen ein Lösegeld von 5 0 0 0 Mark 
entlassen wird. Nun wird als der Ort der in den April des J. 1243 
fallenden Schlacht, w o die Gefangennehmung Statt gefunden, von den 
Zvviefalter Anualen i n B a d u a angegeben , ein Name, welchen man 
bis jetzt vergebens zu enträthseln bemüht war. Vergl. J. Fr. B ö h m e r , 
Reff. Imperii ab a. 1108—1354 p. LXIII. Die Vergleichung unseres 
Bruchstückes führt Hrn. Pertz zu der höchst ansprechenden Vermu­
thung, dass die Schlacht und Gefangennehmung des Erzbischofs in der 
Nähe von Brühl b e i d e m O r t e B a d o r f , wofür andere Annalen das 
eine Meile westlicher gelegene Leggenich (j. Lechenich) nennen, Statt 
gefunden haben müsse. Wir geben von der für uns noch in anderer 
Hinsicht bemerkenswerthen Stelle der Chronik, wo der üeberfall des 
Grafen bei Brühl durch den Erzbischof erzählt wird, den lat. T e x t : 

Tandnm conveniunt vir ut unus cesareani 
Perdere concipiunt terram metropolifani 
Agrippinensis, opidi sevi Veronensis 

4 Facti predones, patriae quoque vespiliones. 
Cumque suis urbis intrando suburbia turbis 
Omnia vastabant possessoresque fugabant, 
Horrida fecerunt et multis dampna dederunr? 
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8 Raro pepercerunt sacris; miseri perierunt. 
Inde sno ductore redire volentes 
Predicto comite, nichil aduersi metuentes 
Dum sie grassati redeunt spoliis honerati 

lg Castraque metati Brule pernoctare parati: 
Mos prelatus soporatos premeditatus 
Visitat armatus, ita milicia comitatus 
Quod populns stratus fuifc et comes ante fugatus, 

16 Qui gemit iratus et turpiter exspoliatus 
Est infamatus, per eum quod sit triicidatus 
Traditus, orbatus exercitus, imo gravatus 

In V. 3 finden wir die bis jetzt immer noch nicht vollkommen 
aufgeklärte Benennung op(p)iclum Veronense (Verona), welche fast 
vier Jahrhunderte hindurch, vom 10. bis zum 14., in Urkunden und 
auf zahlreichen Münzen für den Namen Bonna oder Btinna vorkommt, 
angewendet. In Betreff der Entstehung dieses Namens verweisen wir 
auf die sorgfältige Abhandlung unseres sei. Lersch: „Verona" im 
1. Hefte der Jahrbb. S. 1—34, deren Endresultat im Wesentlichen 
auf die von K. S i m r o c k in seinem „malerischen Rheinland" zuerst 
ausgesprochene Ansicht hinausläuft, der räthselhafte Name verdanke 
seinen Ursprung der Verwechslung des sagenberühmten Fränkischen 
Theuderich, eines Sohnes Clodwigs, mit dem Ostgothischen Dieterich 
von Bern (Verona), welcher den Ruhm des fränkischen Helden zuletzt 
ganz an sich gezogen habe. Ob der Name V e r o n a für identisch 
und synonym mit B o n n anzusehen, oder ob es zwei nebeneinander 
liegende Städte waren, ist schwer zu entscheiden; jedoch spricht Vieles 
für die letztere Annahme, wornach V e r o n a das um die Miinster­
kirche und das St. Cassiusstift gelegene Gebiet bezeichnet zu haben 
scheint. Aus V. 4 lässt sich schliefen, dass der Verfasser der Chronik 
Verona, d. h. Bonn, als seine Vaterstadt angesehen habe. Daher stellt 
Pertz die nicht unwahrscheinliche Vermuthung auf, dass der ehrwür­
dige G o d f r i e d v o n B o n n , welcher in Urkunden von 1213 — 50 
(Lacombletll, 284 und 475) erscheint, der Verfasser der Erzählung sei. 

Zuletzt möge noch das folgende, die obenerwähnte Auslösung 
des Erzbischofs, als deren Vermittler A r n o l d us de D i i s t erscheint, 
enthaltende Bruchstück eine Stelle finden : 

Astat consilio de Diist Arnoldus eidein 
Ut domiiio proprio capto parcatur ibidem, 
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Mense nono cedit precibus comes, ante nequisitj 
Milia quinque declifc mareharum presul, abivit, 
Fertque: moram cohibe! scribenti pacta petitus 
Quidquid vult scribe comes, ut sim careere quitus i 
Consulit ecclesie reruui per dampna sibique 
Non minus e t patriae, licet alter sumpsit inique. 

J. F r e u d e n b e r g . 

11. B o n n . In dem so eben erschienenen letzten Heft des 10. Bdes 

von Haupts Zeitschr. für deutsches Altertlnim heisst es in einem Auf­
satze über Tacitus Germ. S. 560: , ,Ein holländischer Gelehrter, der 
Hr. Conservator Dr. Janssen in Leyden, hat in einer eignen Abhand­
lung, Bijdrage tot de Keniiis van het schoeisel der ouden (Amster­
dam 1851) S. 33 ff. beweisen wol len , dass, sowie die Germanen für 
gewöhnlich nackt im blossen Mantel gingen (wird aus Germ, c, 18, 
w o sagum dem veste, w i e weiterhin amictus dem vestitus entgegen­
gesetzt s e i , wider legt ) , sie auch die Schuhe erst von den Römern 
kennen gelernt. Aber goth. sköhs ahd. scuoh ajts. scöh ags. sceö, 
scöh altn. skör ist von Haus aus ein uraltes deutsches Wort , und 
solche alte Schuhe aus einem Stück Leder , wie Hr. Janssen sie hat 
abbilden lassen , sind nicht bloss in Holland und Ostfriesland, wohin 
die Römer gekommen, gefunden, sondern auch diesseits der Elbe in 
Holstein, wie ich mit einem wohlconditionirten und obrigkeitlich 
attestierten Exemplar in uuserm Museum zu Kiel zu jeder Zeit män­
niglich beweisen kann.<< 

K. S. 

12. B o n n . Hr. N a m u r , Professor und Bibliothekar am Gross­
herzogl . Athenäum zu Luxemburg, hat zur Erlangung der Doctorwürde 
bei der philos. Facultät der Bonner Universität eine Abhandlung unter 
dem Titel: de lacrjonatoriis sive delagenulis laerymarum propinquorum 
colligendis apud Romanos aptatis, publizirt, worin die abweichenden 
Ansichten der Archäologen über diese seit dem 15. Jahrh., w o der 
Name lacrymatorium zuerst aufkam, geführte Streitfrage der Reihe 
nach mitgetheilt werden. Die von den Verfechtern der Ansicht, dass 
die Alten bei dem Begräbnisse der Ihrigen die Thränen inFläschchen 
gesammelt hätten, vorgebrachten Gründe werden für unzureichend. 
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erklärt, dagegen findet der Verf. einen Beweis für diese Annahme in 
der Analyse der in einem kugelförmigen, hermetisch verschlossenen 
Gläschen, das man kürzlich bei Oeffhung eines römischen Grabes im 
Luxemburgischen in einer Urne fand, eingeschlossenen Flüssigkeit. 
Das Gläschen hatte den Durchm. von 3'/2 c. und schloss iy 3 Gr. von 
einer Flüssigkeit in sich. Das Resultat der durch Prof. Reuter vor­
genommenen Analyse geben wir mit den eigenen Worten des Che­
mikers an: 1) Ie liquide a le gout des larmes, 2) II renferme du chlo­
rure de soduimj 3) II laisse 1, 4 p. c. de residu par l'evaporation (les 
larmes laissent un residu de 1 , 3 p. c. d'apres Fourcrois); 4)11 con­
tient un liquide albumineux, non coagulable par la chaleur, precipi­
table par le chlorure de mercure; 5) II presente une reacüon alcaline. 
Vergl. Bulletin de l'Acad. roy. de Belgique XX, 8 p. 429. Dieses Er­
gebniss verdient alle Beachtung, jedoch müssen wir die Entscheidung 
darüber, ob die Frage damit gelöst sei, oder ob die Substanz auch 
von einer andern Flüssigkeit herrühren könne, den Männern vom 
Fache überlassen. 

Uebrigens ist die Frage , ob hier wirkliche Thränenfläschchen 
vorliegen, auch für die vergleichende Mythologie von Interesse. In 
der deutschen ist die Erlösung vom Tode oder aus der Unterwelt nicht 
selten an ein gewisses Mass zu vergiessender Tliränen geknüpft. Nach 
der jüngern Edda D. 49 soll Baidur aus Hels Gewalt befreit werden, 
wenn alle Dinge, lebendige sowohl als todte, um ihn weinen; aber 
in der Unterwelt bleiben, wenn Eins widerspricht und nicht weinen 
will. Und in der einrahmenden Erzählung des neapolitanischen Penta­
merone soll der verzauberte Königssohn, der wie ein Todter irn Sarge 
liegt, nicht eher erweckt werden können , als bis ein Weib den bei 
seinem Grabe hängenden Krug vollgeweint habe. Schon hat Zosa 
zwei Tage lang in den Krug geweint und ihn fast mit ihren Thränen 
angefüllt, als sie vor Ermattung einschläft. Da nimmt eine schwarze 
Sclavin den Krug weg und weint ihn voll: alsbald erhebt sich der 
Königssohn aus dem Todesschlummer, führt die Schwarze in seinen 
Pallast und nimmt sie zur Gemahlin. Wie Zosa späterhin die Be­
trügerin entlarvt und ihre Rechte geltend macht, gehört nicht hieher. 
Näher ist dieser Gegenstand in einer nächstens hier (bei Adolf Mar­
cus) erscheinenden Schrift: „Der gute Gerhard und die dankbaren 
Todten", von Prof. Simrock, erörtert. 

J. F r e u d e n b e rg . 
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13. M ü n s t e r e i f e l . Z u Billig l iegt an der Kapel le ein r ö m i ­
s c h e r Gedenkste in (Sandste in) , 3*/2 F u s s l a n g , 1 % b r e i t , bedeutend 
dick, dessen Oberfläche durch die Feuch t igke i t e t w a s an seiner F e s t i g ­

ke i t ver loren hat Auf der rech ten Hälf te sind noch folgende Schri f t ­

ze ichen e r k e n n b a r : 
L BLNLIIR 

I E l V S ­ E T N A 
E O R V M CON 
E T C I I Ts 
P A T R I I 
^ I L I E ­ E H 

Mittheilung des Dir. Hrn. K a t z f e y . Die sehr vers tümmel te 
Inschr i f t scheint einem römischen F a m i l i e n g r a b e angehör t zu haben . 

A. d. R. 

14. B o n n . Das kürz l ich in Par i s erschienene ausgeze ichne te 
grosse I n s c h r i f t s w e r k : Inscriptions Romaines recuei l l ies et publiees 
sous les auspices de S. Exc . M. Hippolyte F o r t o u l ministre de l ' i n ­
s t ruc t ion publ. et des cultes. P a r M. Leon Renier bibl iothecare ä Ia 
Sorbonne . Par i s Impr imer ie imperiale . 1855. ( F o l . ) , von welchem, 
durch Vermit t lung des Kaiser l . Französ i s chen Gesandten zu Berlin, 
Hrn. M o u s t i e r , von Seiner Exc . dem Minister des öfFentl. Unterrichts 
und der Culte , Hrn. For tou l , unser Vere in ein Exemplar der bis j e t z t 
erschienenen drei Lie fe rungen zum Geschenke erhal ten h a t , beginnt 

mit den Inschrif ten L a m b a e s e ' s in der Prov inz Numidien. Die e r s t e 
Lie fe rung bringt von S. 1—40 die ö f f e n t l i c h e n und r e l i g i ö s e n 
D e n k m a l e , welche 189 Nummern umfas sen ; die z w e i t e und drit te 
Lief, enthal ten von S. 11 — 120 die zahlreichen G r a b d e n k m ä l e r 
von L a m b a e s e von N . 190—1012. Die Auss ta t tung des W e r k e s ist 
splendid, doch zugleich sehr z w e c k m ä s s i g zu nennen . F ü r die k r i ­

tische Richtigkeit der hier g r ö s s t e n t e i l s zue r s t edir ten Inschr i f ten 
bürgt der wohlbegründe te Ruf des gelehr ten Herausgebers . Nächstens 
hoffen wir von dein fü r die Wissenscha f t der Epigraphik und der r ö ­
mischen Alter thumskunde überhaupt so wicht igen W e r k e eine n ä h e r e 
Anze ige zu bringen. 

15. B o n n , Von der for tgese tz t f ruch tbr ingenden Thät igke i t , 

welche das von Hrn. v o n A u f s e s s begründe te g e r m a n i s c h e 

M u s e u m z u N ü r n b e r g nach allen Seiten hin e n t w i c k e l t , giebt 
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ausser dem monatlich erscheinenden A n z e i g e r f ü r K u n d e d e r 
d e u t s c h e n V o r z e i t nebst B e i l a g e zu demselben, worin von jetzt an 
regelmässige Auszüge über die bemerkeuswerthesten Funde und Pu­
blieationen aus den übrigen deutschen Vereinsschriften mitgetheilt 
werden sollen, ein erfreuliches Zeugniss die neue Z e i t s c h r i f t f ü r 
d e u t s c h e K u l t u r g e s c h i c h t e , Bilder und Züge aus dem 
Leben des deutschen Volkes. Herausgegeben von Dr. J o h . M ü l l e r , 
Conservator der Alterthumssammlung am germanischen Museum, und 
J o h . F a l k e , erster Sekretär am germanischen Museum. Sie erscheint 
in monatlichen Heften, der halbe Jahrgang 2 Thlr. 20 Gr. oder 4 FI« 
40 Kr. Das J a n u a r h e f t enthält, ausser dem Prospectus über die 
Bedeutung und den Inhalt der deutschen Kulturgeschichte, eine Ab­
handlung über die Bettler von Effelder, ein schätzenswerther Beitrag 
zur Geschichte des 30jährigen Krieges. Ein 3. Aufsatz handelt über 
Tafelrunden und Schildbäume in Hildesheim, ein vierter über Wohl­
leben und Prachtliebe der Gesellschaft Limburg zu Frankfurt a. M. 
Das F e b r u a r h e f f enthält unter Andern! einen gediegenen Aufsatz 
über die allgemeinen Gesellschaftszuslände Deutschlands von der Re­
formation bis zum 30jährigen Kriege von Karl Biedermann, Aberglaube 
in Krain gegen Ende des 17. Jahrh. von Dt'. Costa, 

Vdn den durch patriotische Beiträge von Fürsten Und Volk sich 
mehrenden geschichtlichen, literarischen und artistischen Schätzen 
des doch erst in seiner Entstehung begriffenen germäft. Museums 
geben einen genauen Nachweis die jüngst ans dem t . Band der Denk­
schriften des germanischen Nationalmuseums abgedruckten Verzeich­
ntsseder Sammlungen: 1) Ar c hi v d e s g e r m a n i s c h e n N a t i o n a l ­
ö ius e u m s z it N ü r r i b e r g . 5 Bog. Text mit Holzschn. 2) B i b l i o t h e k 
des ­ g e r m a n i s c h e n N ä t i ofl a l m u s e u m s zu N ü r n b e r g . 20 Bog. 
Text m. Holzschn. Imp. 8. Mögen die hohen Zwecke des germanischen 
Museums", Welches nicht dem Nutzen und Vergnügen Einzelner dient, 
sondern der Verherrlichung des ganzen Vaterlandes, in immer weiteren 
Kreisen des deutschen Volkes die wohlverdiente Theilriahme und Un­
terstützung finden. 

lö. B o n n . Hr. Domdecan v o n J a u m a n n , der Verfasser des 
Werkes : ,,Colonia Sumlocenne, Rottenburg am Neckar unter den 
Römern", Stuttg. 1840, hat nun hierzu einen Nachtrag unter dem Titel: 
? ,v. Janmann, Colonia Sumlecenne. Neuere zu Rottenburg am Neckar 
aufgefundene Römische Alterthümer. Mit 13 Tafeln und einem Grund­
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riss von Rotenburg" , Stuttgart 1855, publicirt, und darin die sämmt­
lichen bisher gefundenen Steine mit Inschriften oder mit figürlichen Dar­
stellungen zusammengestellt. Zu den im W e r k e Col. Suml. aufgeführten 
4 Steinen mit Inschriften kommen neue 14 j zu den früheren 15 mit Bild­
werk kommen nun weiter 10; also belauft sich die ganze Zahl auf 
43 Steinmonumente. Die neuentdeckten sind gröss tente i l s auf vier 
Hauptplätzen aufgefunden w o r d e n : 1842—48 auf dem Areal des alten 
Hohenberger Schlosses, nun Polizeihaus; 1844 auf dem alten Markt 
bei Sülchen; 1850 im Graibel; 1852 auf den Aeckern bei dem Lindele 
gegen Sülchen. Diese Monumenle befinden sich sämmtlich im Anti­
quarium zu Rottenburg; ein grosser Theil davon ist von Hrn. v. J a u ­
mann in unseren Jahrbb. X V , S. 53—85 zusammengestellt und erklärt, 
so w i e mehrere neu entdeckte ebendaselbst H. XVIII, S. £21 — 230 u. 
XIX, S.160 ff. publicirt sind. Von den im XV. Heft vollständig mitge te i l t en 
Griffelmschriften, deren Aechtheit nicht ohne Grund angefochten w o r ­
den ist, giebt der Verf. S. 28 f. in diesem Nachtrag nur eine kurze, 
nach dem Inhalt geordnete Zusammenstellung. Besonders dankens­
werth sind die Abbildungen der auf den zahlreichen Monumenten be­
findlichen figürlichen Darstellungen, unter denen wir beispielsweise 
nur auf die den Attis betreffenden aufmerksam machen. Das bedeu­
tendste von allen ist das S. 18 angeführte Monument, weil es die 
erste , den Namen der römischen Stadt vollständig enthaltende Stein­
Inschrift ist, welche in diesem Jahrhundert in Rottenburg selbst (Ende 
Dec. 1850) gefunden wurde. Der Name der Colonie lautet darin S u ­
melocenne. 

17. B o n n. Von dem in Deutschland noch w e n i g bekannt g e ­
wordenen antiquarischen Sammelwerke , welches der gelehrte und 
rüstige Englische Altertumsforscher Hr. C h a r l e s R o a c h S m i t h 
seit einer Reihe von Jahren periodisch herausgibt: Colleclanea an­
fiqua: etchings and notices of a n c i e n t r e m a i n s , illustrative of the 
habits, customs, and history of part ages. B y C h a r l e s R o a c h 
S m i t h , liegen jetzt vier Bände v o r , welche durch Reichthum und 
Mannichfaltigkeit der behandelten Gegenstände, wie durch lichtvolle 
und zweckmäss ige Erklärung sich vorte i lhaf t auszeichnen. Der Verf. 
beschränkt sich nicht auf die zahlreichen Entdeckungen von Alter­
t ü m e r n der alten und mittlem Z e i t , welche in England, besonders 
an dem römischen Wall , noch täglich ans Licht treten, sondern be­
spricht ausserdem die merkwürdigsten Denkmäler aus der Römerzeitj 
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welche sich in Deutschland, Belgien und Frankreich befinden, in einer 
Weise, welche geeignet i s t , der Altertumswissenschaft in weiteren 
Kreisen Freunde zu erwerben. Wir machen beispielsweise auf die 
Besprechung aufmerksam, welche im II. Vol. steht: Antiquities of 
Treves, Mayence, and other places on the Moselle und Rhine, wozu 
unter Anderem auch der im Bonner vaterländischen Museum befind­
liche Grabstein des in der Varusschlacht gebliebenen M. Caelius ab­
gebildet ist. Im III. Vol. verweisen wir auf Art. 2. On the large 
iron nails often found in Roman graves; Art. IS. The Roman Castra 
north of the Great Wall (at Risingham and High Rochester, dem 
alten Bremenium), wozu 5 röm. Inschriften aus Horsley und Dr. 
Bruce, Roman Wall, in Holzschnitten mitgetheilt sind, nebst der Ab­
bildung eines inschriftlosen Steins, auf welchem „badende Nymphen" 
in der Dreizahl dargestellt sind. Dem 3. Vol. sind 38 Tafeln, zum 
Theil colorirt, und 40 Holzschnitte und Pläne beigegeben. Das IV. 
Vol. enthält (nach dem mir vorliegenden Prospect) nicht weniger in­
teressante Artikel, z. B. Description of some remarkable Roman 
architectural remains in the neighbourhood of Tours; Antiquities of 
the Saxon period found in Ireland; Remarkable and unpublished 
examples of Romano­British pottery; Weapons of the later Roman 
period. Schade, dass diese inhaltreiche periodische Zeitschrift wegen 
des hohen Preises (für Subscribenten kostet jeder Band durchschnitt­
lich 1*4 bis 2 Pfund Sterling) für sehr Wenige erreichbar ist, da die­
selbe sich wegen ihrer Vielseitigkeit in Bezug auf das Studium der 
Antiquitäten sehr wohl zur Vermittlerin der verschiedenen Nationen 
eignen möchte. 

18. B o n n. In dem eben erscheinenden 1. Hefte des R h e i n i s c h e n 
M u s e u m s , herausgeg. von W e I c k e r und R i t s c h i . XI. Jahrg. 
theilt Dr. Hübner („die römischen Heeresabtheilungen in Britanien" 
S. 47) eine neue den M a t r e s C a m p e s t r e s und dem Genius alae 
primae Hispanorum geweihte Inschrift aus Bruce Roman Wall p. 110 
mit, welche sich weder bei de Wal de Moedergodinen noch in den 
Zusätzen zu de Wal's Buch vom Archivar C. L. Grotefend im XVIII. 
H. unserer J a h r b b . S. 238 ff. findet. Sie lautet mit den Supple­
menten von Bruce (oder Hodgson): 
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MATRIBVS CalVPESTjff 
ET GENIO- AhM PRT HISPANo 
RVM A S T \ ? V M 0 f 

Qggg GORDIaNvET 
AGR- PPA PRM tem PLVWA solo 

restit VIT 
J. F r e n d e n b e r g . 

19. G r ä b e r f u n d z u B e r t z d o r f . In dem Regierungsbezirke 
Cola liegt; zwischen Brühl am sogenannten Vorgebirge und W e s s e ­
ling am Rheine , das Meine Kirchdorf Bertzdorf, um einen niedrigen 
Hügel herum gebaut, welcher das uralte Kirchlein und den Friedhof 
auf seiner Fläche trägt. Durch das bedeutende Legat eines Cölner 
Arztes, der in Bertzdorf eine Sommerwohnung besass , sah sich die 
Dorfgemeinde in Stand gesetzt , den Neubau einer grösseren Kirche 
anzubahnen, und da man während des Baues die alte nicht entbehren 
woll te , beschloss man, den Platz des neben derselben gelegenen Fried­
hofes für den Neubau zu verwenden, und begann im Sommer 1855 
diesen bis zur Tiefe der Fundamentlegung abzutragen. 

Als man im Monat Juni bis unter die Schicht der Särge g e ­
kommen w a r , welche seit vielen Jahrhunderten sich hier gehäuft 
hatten, stiess der Spaten der Arbeiter auf neues Hinderniss und man 
entdeckte einen, mehr als 7 Fuss unter der früheren Bodenfläche g e ­
legenen Begräbnissplatz, dessen anfängliche Benutzung in die ersten 
Zeiten der Christlichen Aera hinaufreichen muss. 

Es fanden sich reihenweise, in der Richtung von Westen nach 
Osten eingesenkte Steinsärge aus Tuff und Trachyt gearbeitet , und 
zwischen ihnen in derselben Richtung lagernde Gerippe. Die Särge 
waren theilweise schon geöffnet und ihres Inhaltes beraubt; auch die 
Steine hier und dort zu den oberen christlichen Gräbern benutzt. In 
den unversehrten Särgen, so w i e neben den Gerippen fand man eine 
bedeutende Anzahl von Gefässen aus gebranntem, grauem, schwar­
zem und gelbem Thon; sodann eine Menge Waffen, nämlich e i s e r n e , 
Schwerdter, lange D o l c h e , Spitzen von L a n z e n , Wurfspiessen und 
Pfei len; von Bronzearbeiten Fibulen, Pincetten, Schnallen, kurze N ä ­
gel mit grossen runden Köpfen, diese wie die Fibulen weis s email ­
l i r t ; sodann ein ziemlich grosses Gefäss von geschlagenem Bronze­
Blech mit verzierten Handhaben und Füssen, und einige der schmalen 

13 
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Schuppen-Platten, welche am Rande des Lederpanzers römischer Sol­
daten aufgereihet hingen. Einige Gerippe trugen um den Halsknochen 
aufgereihte Perlen von buntem Glase, glasirter Erde, Bernstein und 
oxydirtem Metall. Von Silber fand sich ein einfach geformter, stark­
oxydirter Armring, und von Münzen kamen ausser einigen ganz ab­
gegriffenen Gross­Bronzen aus der Zeit der Antonine vor : eine Klein­
Bronze von Gallienus, eine andere von Magnentius oder Decentius 
und eine kleine Goldmünze sehr barbarischer Prägung, mit unleser­
licher Umschrift und auf dem Reverse eine Victoria, welche den 
Kranz und das kleine Kreuz trägt, zeigend: vermuthlich der Trimis­
sus irgend eines austrasischen Königs. 

Da die Ausgrabung fortgesetzt wird, so können wir unsere 
Vermuthungen über den Volksstamm der hier Beerdigten, und ihre 
Beziehungen zu den Bewohnern des Landes und den Römern für jetzt 
nicht aussprechen: wir wollten fürs Erste nur auf den Fund aufmerk­
sam machen und vor allem auf eines der ausgegrabenen Gefässe, 
da uns die Zeichen, welche das Band, das sich scheinbar um den 
Topf windet, Iffedecken, weit eher den Charakter einer Schrift, als 
blosser Verzierungen zu tragen scheinen, und daher zu genauerer 
Forschung anzuregen wohl geeignet sind. Eine genaue Zeichnung 
dieses Gefässes, so wie die eines anderen, dem unsrigen ähnlichen, 
welches im Besitze des Hrn. Dr. Ladner in Trier ist, müssen wir dem 
nächsten Hefte vorbehalten, wo wir auch nicht ermangeln werden, 
über den Fortgang der Bertzdorfer Ausgrabung weiter zu berichten. 

S. M.­S. 

N a c h t r ä g l i c h e s zu S. 1 3 1 ff. 

An Hrn. Dr. H. B r u n n . 

B e r l i n , den 21. April 1856. Für den etruskischen Goldschmuck, 
dessen Entdeckung auf deutschem Boden uns neulich gemeinsam be­
schäftigte, beeile ich mich, Ihnen, mein werther Freund, eine Notiz 
nachzusenden, die für das eben im Druck befindliche Heft Ihrer Jahr­
bücher vielleicht gerade noch zu recht kommt. Es hat nämlich durch 
eine dem Hrn. Oberbergrath Bö c k i n g hierselbst verdankte, genauere 
Angabe neuerdings sich heraus gestellt, dass sowohl jener Gold­
schmuck als das mit ihm zugleich gefundene etruskische Erzgefäss 
Cabgez. in meiner Archäol. Zeitung, Denkm. ü. Forsch. Taf. LXXXV) 
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nicht aus dem früher genannten Ort Heeräpfel (in Lothringen) her­
rührt, sondern vielmehr aus der Nähe des Dorfes O t z w e i l e r im 

Herzogthum B i r k e n f e l d , nahe bei der Abentheurer Hütte, und dem 
bekannten Ringe (einem Ste inwal l ) , welcher die Alterthumsforscher 
shon vielfach beschäftigt hat. 

Einen späteren Nachtrag erhält so eben Hr. O.­B.­R. Söck ing 
von seinem in Birkenfeld lebenden Sohne, dem ersten Gewährsmann 
jener Entdeckung. „Ueber die V a s e e tc ." Diesebe wurde in einem 
Grab bei dem Dorfe S c h w a r z e n b a c h gefunden, das auf der Höhe, 
dicht hinter dem Hause des Schreiners Conrad, beim Pflügen entdeckt 
wurde, indem der Pflug den Ausguss nebst Henkel des zerbrochenen 

Bronce­Krugs herauswarf. Dadurch aufmerksam gemacht, grub man 
weiter nach und fand ein Grab von 8' Länge und 4' Breite, das mir 
1' in den Boden gegraben war. Der Lehmboden in dem Grabe w a r 

vom Feuer angegriffen, so dass man vermuthen muss, dass der K ö r ­
per in dem Grabe verbrannt wurde. Ueber dem Grab wurde ein 
Hügel aufgeworfen, und war die Erde mit kleinen Stücken von z e r ­
brochenen thönernen Geschirren vermischt, die sich nun, nachdem der 
Hügel durch den Ackerbau verflacht w a r , in einem Kreis von e t w a 
80 Fuss zerstreut fanden. Diese Erscheinung leitete auf die Ent^­
deckung von wohl einem Dutzend anderer Gräber, die vereinzelt auf 
dem Boden von Schwarzenbach vorkommen, und bei denen sich eben 
so die Bruchstücke von Töpfen fanden. — Beim Nachgraben in obi­
gem Grab fanden s ich , ausser dem zerbrochenen K r u g , die schöne 

V a s e , welche verbrannte Knochenstücke enthielt und ein goldenes 
Krönchen, das gut erhalten war, das aber die Finder zerbrachen, um 
sich zu überzeugen, ob es von massivem Gold sei , und die übrigen 
goldenen Schmucksachen. 

Durch ein ähnliches Verhalten der Erdoberfläche aufmerksam 
gemacht , wurde auf demselben Bergrücken, kaum einen Büchsen­
schuss vom ersten Grab entfernt, ein zwei tes Grab ganz dicht hinter 

dem Hause des Steigers Lauer, aufgedeckt , in dem sich ein schöner 
B r o n c e ­ K r u g und ganz verrostete eiserne Waffen fanden, welche 
Herr von ßeulwi tz kaufte und dem Museum in Trier schenkte , und 
ferner das goldene Armband, das meine Frau besitzt. 

In sechs bis acht weiteren Gräbern, die aufgedeckt wurden, 
fanden sich nur ordinäre thönerne Töpfe, und geringe eiserne W a f ­
fen, namentlich in dem einen ein ganz zerfressenes Schwert, an dem 
die lederne Koppel mit Bronce­Beschlag noch zu unterscheiden war , 
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und in einem andern ein Dolch. Ferner fanden sich in den Gräbern 
broncene Arm­ und Halsspangen." 

Zu S. 90 ff. Zugleich erhalten Sie mein Neuestes über die 
Terracotten aus R h e i n z a b e r n (Arch. Anzeiger S. 170* ff.) Dem 
stets berechtigten Misstrauen gegen Thondenkmäler, welche auf W e ­
gen der antiquarischen Industrie in vervielfältigten Exemplaren sich 
finden, wieder einmal das W o r t geredet zu haben, werden die rhei­
nischen Alterthumsfreunde um so weniger mir verübeln, d a , w i e ich 
jetzt erst vernehme, Professor K l e i n in Mainz bereits vor Jahren 
mir hierin vorangegangen ist und auch der Denkmälerkundige J a n s ­
s e n von Leyden her in gleichem Sinne sich äussert. Bei dem auf 

gleiche Quelle von mir zurückgeführten Relief der Hertzischen Samm­
lung (Arch. Anz. 1851 S. HO) war schon im Jahr 1851 die äusserst 
frische Beschaffenheit des Thones mir aufgefallen, und so wird wohl 
noch manches andere bereits in Sammlungen übergegangene Thon­
relief gleichen Ursprungs seine Stelle künftighin uur als Kopie zu 
behaupten i m s t a n d e se in; woneben freilich dem mehrgenannten Fund­
orte und seinen zahlreichen unbezweifelfen Funden die volle Theilnahme 
der Forscher in ähnlichem Verhältniss gesichert bleibt, w i e auch die 

verdienstvollen Rottenburger Funde Hrn. von Jaumann's durch die 
für einzelne Stücke desselben unleugbar gewordenen Athetesen in 

ihrem Gesammtwerth nur w e n i g verlieren. 
E d . G e r h a r d . 


